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anzeige

baz.wettbewerb. 
Kennen Sie die Region?
Wettbewerb. Wenn Sie 
wissen, wo dieses Bild auf-
genommen worden ist, 
dann schicken Sie per SMS 
das Stichwort «REGION» 
mit der Antwort (Ortsname) 
und Ihrem Namen und Ad-
resse an die Nummer 939 
(Kosten: Fr. 1.– pro SMS). 
Oder senden Sie uns eine 
Postkarte (Basler Zeitung, 
Kasernenstrasse 16, 4410 
Liestal). Unter den korrek-
ten Einsendungen findet 
eine Verlosung statt. Zu ge-
winnen gibt es einen Gutschein für ein Jahresabon-
nement der BaZ im Wert von 368 Franken. Teilnah-
meschluss ist am Sonntag, 24 Uhr. Einsendeschluss 
für Postkarten ist Sonntag um 24 Uhr (Poststempel). 
Auflösung des Wettbewerbs und Bekanntgabe des 
Gewinners in der BaZ vom kommenden Mittwoch.

Gewerbe fürchtet horrende Kosten
Muttenz. Behörden orientieren öffentlich über Deponieprobleme

christian fink

Warum wurde in Muttenz so viel 
gefährlicher Chemiemüll depo-
niert? Wer soll für die Entsorgung 
zahlen? Baudirektor Jörg Krähen-
bühl (SVP) und seine Mitarbeiter 
mussten sich bei der Information 
über die Massnahmen einige kri-
tische Fragen anhören. 

Regierungsrat Jörg Krähenbühl 
blickt weit zurück: In seiner Jugend 
habe er in einer Deponie gespielt. 
Dort habe er zusammen mit seinen 
Kollegen schon mal einen Gummi-
reifen angezündet. Der heutige Um-
weltschutzdirektor wollte damit ver-
deutlichen, wie selbstverständlich 
Abfalldeponien damals betrieben 
worden seien. Niemand habe sich 
daran gestört, so Krähenbühl.

Wenig Besucher. Die Reminiszenz 
an seine Jugendzeit, die der Regie-
rungsrat im Foyer des Gymnasiums 
Muttenz zum Besten gab, hörten nur 
wenige. Die «öffentliche Informati-
onsveranstaltung zum Thema Stand 
der Altlastenbearbeitung der ehe-
maligen Deponien und der Untersu-
chungen des Grundwassers in Mut-
tenz» stiess bei der Bevölkerung nur 
bedingt auf Interesse. Viele der rund 
vierzig Anwesenden waren Fachleu-
te, die mit der Thematik vertraut 
beziehungsweise damit beschäftigt 
sind, sowie einige Muttenzer Ge-
meinderätinnen und -räte. Dass da-

mals tatsächlich niemand vom öko-
logischen Sündenfall gewusst haben 
soll, wurde von einzelnen Anwesen-
den im Publikum infrage gestellt. 
Immerhin stamme das erste Bundes-
gesetz zum Schutz der Gewässer vor 
Verunreinigung aus dem Jahre 1955. 
Die Chemie, so war zu hören, hätte 
durchaus gewusst, was sie tue.

Diskutiert wurde darüber, was 
sich in welchen Mengen in den De-
ponien befindet. Es handle sich bei 
den Standorten Feldreben, Margel
acker und Rothausstrasse – insge-
samt rund zwei Millionen Kubikme-
ter – um Siedlungsabfalldeponien. 
Dies, da der Anteil Chemieabfall hier 
lediglich zwei Prozent betrage, sagte 
Alberto Isenburg vom Amt für Um-
weltschutz und Energie (AUE). Hier 
finde sich von Bauschutt bis zu Es-
sensabfällen einfach alles. 

Die Zahlen wurden allerdings 
stark infrage gestellt. Der Anteil an 
Chemiemüll liege sehr viel höher, 
vermuteten einzelne Votanten. Wer 
wie und was und in welchen Mengen 
in den Deponien gelagert hat, sei 
heute kaum mehr nachvollziehbar, 
entgegnete Isenburg.

Der Altlastenexperte Martin For-
ter kritisierte an der Informations-
veranstaltung in Muttenz, dass nie 
über die Qualität, sondern nur über 
die Menge des Abfalls diskutiert wer-
de. Saniert werden müssten die De-

ponien schliesslich wegen der Gift-
abfälle und nicht wegen des Bau-
schutts oder der Küchenabfälle.

500 Millionen. Stein des Anstosses 
wurde auch der geplante Kostenver-
teiler, der bei der Sanierung zur An-
wendung kommen soll. Die Chemi-
sche Industrie käme dabei hier viel 
zu gut weg, wurde moniert. Dafür 
müssten die Landbesitzer tief in die 
Tasche greifen. Bei einem Betrag von 
rund 500 Millionen Franken, welche 
die Totalsanierung der Deponie Feld
reben nach Aussage von Adrian Au-

ckenthaler vom AUE kosten werde, 
sei auch ein Anteil von zehn Prozent 
ein unglaublicher Betrag: Da könne 
er gerade einpacken und aufhören, 
sagte Daniel Richner, Chef und Be-
sitzer der M & R Spedag Group AG, 
die an der Kriegackerstrasse 91 eine 
Niederlassung betreibt.

In diesem Zusammenhang wur-
de aus dem Publikum auf die hängi-
ge Volksinitiative verwiesen, die ver-
langt, dass nicht nur die Deponie 
Feldreben, sondern alle drei Deponi-
en auf Kosten der Chemischen In-
dustrie saniert werden.

Junge Firmen erhalten Platz
Reinach. Spatenstich für erweiterten Business Parc

michel ecklin

Die Nachfrage nach Raum für neu ge-
gründete Firmen bleibt konstant. Der auf 
Start-ups spezialisierte Business Parc 
verdoppelt in Reinach seine Fläche.

105 potenzielle Firmengründer liessen 
sich letztes Jahr im Business Parc beraten, 
weil sie wissen wollten, ob ihre Geschäfts-
idee umsetzbar ist. Die Hälfte erarbeitete 
danach einen Business-Plan, 25 davon 
gründeten schliesslich eine Firma, wovon 
elf im Business Parc in Reinach und Laufen 
ihren Sitz einnahmen. «Dieses Jahr ist die 
Nachfrage nach Räumen trotz Krise nicht 
geringer geworden», sagt Gerda Massüger, 
Geschäftsführerin des Business Parcs.

Zwei neue Stockwerke. Deshalb hat 
Massüger keine Mühe, die neuen Räume zu 
füllen, für die am Mittwoch die Grundstein-
legung stattfand. Der heutige Altbau im Rei-
nacher Kägengebiet wird seitlich erweitert 
und erhält zwei neue Stockwerke. Ab Ende 
Oktober stehen insgesamt 40 bis 50 Büro-
räume auf 4300 Quadratmetern für Start-
ups zur Verfügung. Massüger rechnet mit 
150 neuen Arbeitsplätzen. Mehr als die 
Hälfte der neuen Fläche übernehmen bishe-
rige Firmen. Sie dürfen allerdings nur bis zu 

einem bestimmten Platzbedarf im Parc blei-
ben, denn dieser soll für Start-ups reserviert 
bleiben. Permanent bleiben rund 15 Pro-
zent der Flächen leer, damit Gründungswil-
lige jederzeit rasch Räume finden.

Bei der Auswahl der Firmen strebt der 
Business Parc einen Branchenmix an. Die 
Bildung von Clustern ist ausdrücklich nicht 
das Ziel. «Eine neue Firma braucht Dienst-
leistungen aus anderen Bereichen, etwa 
Steuerexperten oder Grafiker», stellt Massü-
ger fest. Solche Dienstleister finde man 
meist im Business Parc selber.

Dass auch der Architekt für den Neubau 
aus dem eigenen Hause stammt, freute an 
der Grundsteinlegung Klaus Endress, Präsi-
dent des Stiftungsrates des Business Parcs. 
Volkswirtschaftsdirektor Peter Zwick ver-
glich die 700 000 Franken Kantonsbeitrag 
für den Neubau mit Wasser für eine Pflanze: 
«Sie muss erst Wurzeln schlagen, damit sie 
wachsen kann.» Der Bau kostet sieben Milli-
onen Franken. Einzugsbereit ist er im kom-
menden Oktober, der Altbau ist im März 
2010 fertig saniert. «Dann starten die neu 
eingezogenen Firmen hoffentlich in einem 
Wirtschaftsaufschwung», sagte Reinachs 
Gemeindepräsident Urs Hintermann.

Musikschule zieht ins Zeughaus
Gelterkinden. Neues Schulhaus im Gebiet Sommerau 

otto graf

Nach jahrelanger Suche kann die 
Musikschule im Januar 2010 neue 
Räume beziehen. Das ehemalige 
Zeughaus wird umgebaut. 

Die lange Suche der Regionalen 
Musikschule Gelterkinden nach ei-
nem neuen Standort ist vorbei. Nach 
dem Semesterwechsel im Januar 
2010 zügeln die rund 800 Schüler 
mit ihren Lehrern ins ehemalige 
Zeughaus an der Rünenberger
strasse. Die Gemeindeversammlung 
bewilligte vorgestern einen Kredit 
von 350 000 Franken, um das Ge-
bäude, das die Gemeinde von Arma-
suisse erworben hat, umzubauen 
und zu renovieren.

Neue Ära. Die Vertragsgemeinden 
seien mit der neuen Lösung einver-
standen, erklärte Gemeinderat Tho-
mas Hasler. «Im ehemaligen Zeug-
haus von Gelterkinden bricht eine 
neue Ära an», sagte Gemeindepräsi-
dentin Christine Mangold. Die ge-
samte Musikschule befinde sich nun 
unter einem einzigen Dach.

Auch im Gebiet Sommerau soll 
neuer Schulraum entstehen. Im Hin-
blick auf die Veränderungen in der 

Heim- und Schullandschaft hat der 
Kanton den Verein Sommerau be-
auftragt, die Kapazitäten für die 
Schulung von stark verhaltensauffäl-
ligen Kindern auszubauen. Konkret 
geht es dabei um den Bau eines neu-
en Schulhauses für rund 30 Kinder 
der Unter- und Mittelstufe. Um die 
rechtlichen Voraussetzungen für ei-
nen Neubau zu schaffen, hiess die 
Versammlung eine Zonenplanmuta-
tion sowie eine entsprechende Er-
gänzung des Zonenreglements gut. 

Gute rechnung. Ein höchst erfreu-
liches Bild gibt die Gelterkinder Jah-
resrechnung ab, wie Christine Man-
gold aufzeigte. 2008 erwirtschaftete 
die Gemeinde bei einem Aufwand 
von 24,5 Millionen Franken in der 
laufenden Rechnung einen Gewinn 
von fast einer Million Franken. Da-
vor wurden knapp 500 000 Franken 
als zusätzliche Abschreibungen und 
250 000 Franken als Vorfinanzierun-
gen abgebucht. Die verbleibenden 
250 000 Franken flossen ins Eigen-
kapital, das am 1. Januar 2009 einen 
Saldo von 5,5 Millionen Franken 
aufwies. 

glückwunsch

Goldene Hochzeit
BIRSFELDEN. Heute feiern Carla und Albert 
Osterwalder-Müller an der Passwangstrasse 4 
das Fest der goldenen Hochzeit. Die Basler 
Zeitung schliesst sich den Gratulanten an und 
wünscht dem Jubelpaar von Herzen weiterhin 
viele sonnige gemeinsame Stunden.
 
BINNINGEN. Ebenfalls 50 Jahre verheiratet sind 
heute Ruth und Hans-Peter Alge-Baumgart-
ner, wohnhaft am Schweissbergweg 17. Auch 
ihnen gratulieren wir herzlich und wünschen 
den langjährigen Abonnenten für die kommen-
den Jahre alles Gute. gratulationen@baz.ch

Umstrittene Gesetzesauslegung

Siedlungsabfall. Problematisch sind die Muttenzer Deponien in ers-
ter Linie wegen des Chemiemülls. Vom Volumen her macht dieser ne-
ben Bauschutt, Hauskehricht etc. aber nur einen kleinen Teil aus. Die 
Bundes- und Kantonsbehörden stufen die Gruben darum nicht als Che-
miemülldeponien ein, für die im Falle einer Sanierung die Pharma als 
Verursacherin aufkommen müsste, sondern als «Siedlungsabfalldeponi-
en». Bei dieser Art von Deponien ist vom Gesetz her vorgesehen, dass 
der Bund im Falle einer Sanierung einen beträchtlichen Teil der Kosten 
übernimmt (40 Prozent), da die Verursacher in der Regel nicht mehr ge-
nau eruiert werden können. Diese Bestimmung auf Muttenz zu bezie-
hen, ist allerdings umstritten. «Entscheidend ist, warum die Deponie Fel-
dreben saniert werden muss: wegen des Chemiemülls. Und dafür ist die 
Chemie verantwortlich», sagt der Basler Altlastenexperte Martin Forter. 
Der Kostenverteiler für die weiteren Untersuchungen und später die Sa-
nierung wird derzeit an Gesprächen unter der Leitung der Baselbieter 
Baudirektion ausgehandelt. Mit dabei sind die Pharma, eingeständige 
Deponiebetreiber, Gemeindebehörden und Landbesitzer. rock

Festakt. Regierungsrat Zwick (rechts) 
und Gemeindepräsident Hintermann 
legen Grundstein.  Foto Margrit Müller
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